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DIE BERNER WOCHE

Die Prob«
Fon Sam Zop/i

Herr Meister, ein vierzigjähriger Junggeselle, überlegte
sich das Heiraten. Seit geraumer Zeit belagerte er die

schöne Witwe, von welcher ihm verschiedene Leute alles

Gute erzählten, nicht nur, dass sie vor einem Halbdutzend
Jahren ihren vermöglichen Mann beerbt habe, sondern
auch dass sie sich in diesen ihren einsamen Jahren un-
tadelig gehalten, dass sie nur ihrer Musik und ihren Büchern
gelebt und ihre ganze Sorgfalt dem Heim gewidmet, welches
sie als teures Vermächtnis ihres Mannes betrachtete,
überdies wusste man. von ihrem Ansehen in der Gesell-
schaft zu erzählen, wusste, dass die schöne Frau Schu-
iiacher Mathilde Schumacher in den letzten Jahren
mehr und mehr die Seele verschiedener wohltätigen Insti-
tutionèn geworden sei und in jedem Komitee die besten
Ratschläge zu erteilen wisse, Kurz, und gut, Herr Meister
malte sich die Ehe mit einer solchen Frau in verschiedenen
Farben aus und musste gestehen, dass ihn seit vielen Jahren
keine andere ähnlich beschäftigt habe. Sein Misstrauen,
las er gegen das weibliche Geschlecht hegte, schien sich
br dem Namen Mathilde in Andacht und Verehrung zu
wandeln, und sein Gedächtnis verwischte langsam die
Spuren unangenehmer Erinnerungen, welche sich mit
andern, nun schon verblassten Frauennamen verbanden.
Frauennamen, die ihm vor mehr als einem Dutzend Jahren
Spannung, Erwartung, zuletzt aber Qual und peinliche
Gedanken bedeutet hatten.

Es waren aber doch wohl die Spuren jener früher er-
ittenen Unannehmlichkeiten, welche ihn vor dem letzten
Schritte, vor dem Antrag, den er der schönen Mathilde
zu machen gedachte, immer wieder zurückhielten. Dass
sie ihn zum Tee einlud, dass sie auf der Strasse, wenn sie
ihn zufällig begegnete, ihm Gelegenheit bot, mehr als nur
Jen Hut zu lüften, dass sie im Theater offenkundig bereit
war, von ihm gegrüsst und in den Pausen aufgesucht zu
werden, konnte alles so oder so gedeutet werden. Herr
Heister war eine gute Partie, und Damen, die selbst gute
Partien bedeuten, brauchen keine reichen Männer zu
heiraten. Dass sie ihn dennoch schätzte und ihm dauernd
gesteigerte Freundlichkeiten bewies, durfte nicht schlecht-
weg als eine Spekulation auf sein Geld ausgelegt zu werden.
Gut, dass Mathilde selber reich war, dachte Herr Meister.
Andernfalls würde er hinter ihrem Lächeln nur die Berech-
"Mg suchen. Aber vielleicht besass sie weniger, als man
vermutete! Das Auskunftsbüro beruhigte ihn. Mathilde
tesass viel mehr, als die guten Leute behaupteten. Viel-
kioht, vielleicht, dachte der Junggeselle, mit dem Netzwerk
'on Aengstlichkeit und schlechter Menschenkenntnis in
w Seele, vielleicht hatte sie sich' doch in ihn verliebt und
sehnte sich nach ihm. vielleicht bedeutete sein Gesicht
cn für sie mehr als irgend ein anderes!

Waruni er aber dennoch untätig blieb und den letzten
Schritt nicht wagte, konnte er nicht sagen. Er bildete sich
®h dieses Zögern entstamme seiner Verliebtheit und gehöre

Roman einer Liebesheirat. Aber er verwarf den
«tanken, wenn er sich an die ungebremsten Liebeser-
"ungen seiner frühem-Jahrzehnte erinnerte : Damals war

p
«Verlieh ebenso im Feuer wie heute, und gerade das

das in ihm aufgeflammt war, hatte ihn verleitet,

Gt ^ ^^ubieten. Dachte er aber an Mathilde, an ihrÄ an ihre Augen, dann musste er sich überlegen,
^ schöne Frau ihm zulächeln würde, wenn er ihr ge-

,;V#;er sie liebe. So, als ob sie sagen wolle, dass sie

stell
nichts anderes erwartet habe. Eine solche Fest-

Bei Vr
das gestand er sich, enthielt etwas wie eine

igung. Etwas wie den Triumph einer Allzuüber-
B®, die ihm sagte, dass er ein Trottel seif Besser,

nicht gerade ein Trottel, aber ein reifer Apfel, den man
nicht mit besonderer Mühe zu pflücken brauchte. :

Herr Meister suchte bei seiner betagten Mutter Rat.
Er bat sie ohne Umschweife, ihm die Meinung zu sagen
und mit nichts hinter dem Berge zu halten. Sogar wenn sie
der Ansieht wäre, Mathilde sei ein verdorbenes und ko-
kettes Geschöpf, solle sie sich nicht scheuen, das Urteil
auszusprechen. Die alte Frau Meister musste gestehen,
dass sie Frau Schumacher nur ganz oberflächlich kenne
und gar keine Vorstellung über ihren Charakter besitze.
Sie erklärte sich indessen bereit, sie kennen zu lernen und
das Wagnis auf sich zu nehmen, sie einzuladen. Und als
ihr Sohn sie sozusagen erschrocken ansah, rief sie enttäuscht
aus: „Wenn sie dich liebt, wird sie wissen, warum ich sie
kennen lernen will, und wenn sie ausschlägt, kannst du
sicher sein, dass sie nichts weiter als einen Verehrer auf
Distanz wünscht..." Und sie fügte bei: „Bist du aber

.ein kühner Freier!"
Nein, Herr Meister war kein kühner Freier, und an der

Einladung benahm er sich keineswegs geschickt, eher so,
dass sich in ihm die Gefühle seiner eigenen Unzulänglich-
keit noch steigerten und die Vorstellung übermächtig
werden Hessen, Mathilde betrachte ihn bereits als sichern
Fang. „Was meinst du von ihr ?" fragte er seine Mutter.
Die alte Frau antwortete trocken: „Sie ist sehr gut ange-
zogen!" Er schüttelte den Kopf. Das sagte ihm gar nichts.
„Ich weiss nicht, was ich von ihr halten soll... sie hat
keinen Fehler", sagte die Mutter darauf.

„Aber ihre Art, die Welt zu betrachten ihre Beur-
teilung der Leute ihre Gefühle ..." sagte Herr Meister.
Die Mutter zuckte die Achseln. „Sie liebt alles Schöne.
aber sie ist selber schön. Das kann heissen, dass sie nur
sich selber liebt!" Plötzlich hob sie die Augen. „Warten
wir eine Woche oder zwei vielleicht lädt sie mich wieder
ein mit dir zusammen das kann sie ja, und dann
laden wir wiederum sie zum Tee. Und bei dieser Gelegen-
heit muss ein kleines Kind her eines, das nicht, gleich
allen Leuten an den Hals fliegt ..."

„Warum ein kleines Kind?" Meister verstand nicht.
Die Mutter lächelte ihn sonderbar an. „Vielleicht fremdet
auch das kleine Kind in Jir vor der schönen Mathilde und
nimmt dir den Mut wer weiss!"

Und es geschah, wie Frau Meister es angeordnet. Frau
Schumacher lud nach, wohlbemessenen zwei Wochen, die
alte Mutter Meister und ihren Sohn zum Mittagessen ein,
und eine Woche später erhielt sie von ihrer gewünschten
künftigen Schwiegermutter die zweite Einladung zum Tee

und erschien, gut angezogen wie immer. Mitten in die Tee-

visite platzte eine Nichte der alten Frau mit einem vier-
zehnmonatigen Mädchen, das mit aufmerksamen, aber
ein wenig scheuen Augen um sich schaute. Als sich Frau
Schumacher mit ihrem freundlichsten Lächeln gegen das

Kind beugte und mit zärtlichen Tönen zu sprechen be-

gann, fing das Kleine an kläglich zu schreien und sein

Gesichtlein zu verzerren. Da war es dem Herrn Meister,
als ob in ihm selber ein ganz kleines Wesen erschrecke vor
der Armut, die ihm in einer Ehe mit der reichen, schönen

Frau drohen würde.

Wer nicht versteht und zugeben will, dass die Schwei-

zerische Geschichte und schweizerische Politik etwas anderes

ist und sein soll als die ausländische, ist in den Geist des

Eidgenössischen nicht eingedrungen. Schweizertum und

schweizerische Demokratie beruhten und beruhen niemals

auf der unbesehenen „Anpassung" ans Ausland. Sie be-

ruhen namentlich nicht auf der Uebernahme ausländischer

Gegensätze und ausländischen Hasses. J«ggi.

oie vekuek >voc«e

Die ?rc>ì)<
Von 5a»ì ^iop/i

Ijerr ^Visier, ein vier?igjäkrigsr äuirggsselle, überlegte
îiâ las kleiratsn. 3slt gsrauiner ?,sit kelagerts er äis

zàôae Nktvs, von veleker ikin versekisäens Dente ailes

ssà er?skltsn, niekt nur, äass sis vor sinsin Dlalkäut?snä
Mien ikrsn vernröglioksn Nann beerbt kaks, sonäsrn

zê ässs sis siok in wissen ikrsn sinssinsn äskrsn un-
gekalten, class sie nur ikrer Nusik unä ikrsn Düoksrn

^>eì>t unä ikrs gan?s 8orgkalt äsin lDeirn gsviäinet, vslekss
zie sis teures Vsrinâektnis ilrrss Nannss bstraektets.
ledenlies vusste nran von ilrrein Vnseksn in äer Dsssll-

àlt à er^äklsn, vusste, äass äis soköne krau 8oku-

Nàr ^ à Natkiläs 3ekuinaeksr in clen letzten äakren

ê unà inelrr äis 8esls verselrisäsner vokltâtigsn Insti-
tàà gsvoräen sei unä in jeäsnr Xonritse clis besten
Msàlâgs à erteilen visse, Dur?: uncl gut, Dlsrr Nsistsr
«Ite siek clis Dks nrid einer soleksn Dran in vsrsokisàenen
kàir sus uncl nrusste gsstsksn, äass ilrn seit vielen Satiren
kwe unäers àknliok kssekäktigt kake. 3sin Nisstrauen,
à er gegen <las veiklieks DsseklseKt ksgts, sekisn siclr

M âem klsinen Natkiläs in Vnäaokt uncl Vsrskrnng ?u
mllâelll, uncl sein Deääektnis vervisvkts langsam clie

Zpureu unängsnskmsr Drinnsrungsn, veleke sielr mit
«lern, nun selron verblassten Drausnnamsn verkanäen,
ksuennainen, clie ilrnr vor inelrr als einsin Dut^snä äakren
ZpsllnunA, Drvartung, ?ulst^t aber ()ual uncl peinlieke
lleäsnlcsn keäsutst batten.

Ils rvarsn alrsr äoek volrl clis 8puren jener krüksr er-
littenen Duannekinkokkeitsn, veloks ilrn vor äsm letzten
Äritts, vor clenr Vntrag, äsn er àer solrünsn Natkiläs
m inselren gsäaekts, irnrttsr vieäer z:urüekkiölten. Dass
k ilcn ?um Use einluä, class sie auk cler Lirasss, vemr sie

illl?ukällig begegnete, ilrrn Delegenkelt Kot, nrelrr als nur
à llut ?u lüktsn, «lass sie irn Dksater okksnknnälg bereit
«, von llnn gegrüsst uncl in äsn pausen sukgssuekt ^u
«rlen, konnte alles so oclsr so gsäeutst vsräsn. Dlsrr
Heister rvar eins gute Partie, uncl Danren, clis selbst gute
Drtien keäeuten, kraueksn keine reieksn Nänner ^u
Kirsten, Dass sie ilrn äsnnook selrat^tö uncl ilrnr clauerncl
^steigerte Dreunäliekksitsn bevies, äurkts niekt seklsokt-
«x els eins Lpekulation aul sein (lelcl ausAsleZt l?u veràen.
ìiut, «lass Illatlrilcle selìrsr rsiclr var, àselrte Derr Neister,
làiiàlls vurcls sr lrinter rlrrenr Dàolrsln nur clis IZereelr-

suolren, ker vislleivlrt ìresass sis veni^er, als nran
jermutsts! Das tkuskunltslrüro ksrulnAts ilrn, Uatlrilcie
ksass viel inelrr, als clie Autsn Deuts Irelrauptstsn. Viel-
ieiàt, viellsiclrt, claolrts cler ànMsselle nrit clenr l>lst2vsrk
M ànMtlivlrksit uncl selrleelrter Nenselrenksnntnis in
àr 8esle, vislleiclrt lratts sie sielr cloelr in ilrn vsrlielrt uncl
àte sià naolr ilrm, vislleiolrt lzsclsutsts sein (lesiclrt
Wck lür sie nrekr als irAenà ein anâsres!

llarunr er alrer clsnnoelr untätig lrlielr uncl clen letzten
dewitt nielrt vaZte, konnte er nielrt ssZen. Dr Irilclets sielr
^.àieses i^öAern sntstanrnrs ssiner Vsrlisdtlreit uncl Aelröre

Iloman einer Dislrsslrsirat. tklrsr er vervarl äsn
»nlceir, înn er sielr an »lis unAslrrenrstsn Dislrsssr-

^unMn seiner lrülrsrir >lalrr2slrirts erinnerte: Danrals var
v

^àerlielt elrenso inr Dsusr vis Irsuts, uncl Asracle «las
das in ilrnr aul^ellanrnrt var, lratts ilrn verleitet,

ner? anTulrietsn, Dselrts er aker an Natlrilcle, an ilrr
»k t

' âiì ilrrs à^sn, clann nrusste er sielr ülrsrlsAön,
^ ng zwirne Drau ilrnr ?uläelreln vür6s, vsnn sr ilrr ge-
v/ l lielre. 80, als olr sie sa^sn volle, class sie

à^îs anclsrss ervartst lralre. Dins sololrs Dest-
"Kri-, das Mstancl er sielr, sntlrielt stvas vis sine

^ivas vie clen Iriunrplr einer ^II?:uüt)sr-
6is ilrnr saAte, class er sin prottsl seit Des s er,

nielrt Asracls sin prottel, alrsr sin rsiler tkplsl, clen rnan
nielrt inlt lrssonclsrsr iVlnlrs ?u pllüeken irraueirte.

ilerr Nerster suelrte lrsi ssiner lreta^ten Nutter Dat,
Dr lrat sie olrns Dinsolrvsile, rlnn clis NsinunA ^u saZen
uncl nrrt nlelrts lrintsr clenr kerAs ?u kalten, LoZar vsnn sis
clsr ^.nsielrt värs, Natlrilcle sei ein verclorlrenes uncl ko-
kettss Deselröpk, solle sie sielr nielrt seltenen, «las Drtell
gus^usjzrselrsn. Die alte Drau Nerster nrusste Asstelisn,
class sie Drau Zvlrunraolrsr nur Zsn^ olrerklaolrilolr kenne
uncl Aar keine VorstsllunA ülrsr ilrren Dlraraktsr lresit?:s.
3ie erklärte sielr rnclesssn lrsreit, sie kennen ?u lernen uncl
clas ^VaAnis aul sielr ?u nslrrnen, sie ein^ulaclen. Dncl als
ilrr 8olrn sie so^usaAsn srsolrroeken ansalr, risl sie snttäus.elrt
aus: ,,^iVenn sie cllolr lislrt, vircl sie vissen, varuin ielr sie
kennen lernen vill, uncl venn sie ausselrlgAt, kannst, clu
slelrsr sein, class sie niolrts verier als einen Vsrelrrsr aul
Dlstan? vünselrt..." Dn6 sie lüAte lrei: ,,List âu alrsr
sin külrnsr Dreier!"

i^sin, Dlerr Nsistsr var kein külrnsr Dreier, uncl an «lör

DlnlaclunA lrsnàlrnr er slolr ksinesveAs Aesolriekt, slrer so,
class sielr irr rlrnr clie Dslülrls seiner eiZenen Dn^ulänAliolr-
keit noolr steigerten uncl clis Vorstellung ülrsrinäolrtlg
vsrclsn liessen, Natkiläs Irstraelrts ilrn lrsrsrts als slelrsrn
Dang, ,,Was nrsinst clu von ilrr?" lragts er seine Nuttsr,
Die alte Drau antvortsts trocken: ,,3rs ist selrr gut sngs-
?ogsn!" Dr selrüttslts clen Dopl. Das sagte ilrnr gar nielrts,
„Ielr velss nielrt, vas ielr von ilrr kalten soll, sie kat
keinen Dskler", sagte clis Nuttsr claraul,

,,Vksr ikre Vrt, clis Welt ?u ketraektsn lkre Leur-
tsilung cler Deuts ikre Delükls ..." sagte Dlerr Neister,
Die Nutter ?uekts clis Vekssln. ,,8is liekt alles 8oköns,
aksr sie ist sslker sokön. Das kann ksissen, class sie nur
siek sslker liekt!" plöt^llok kok sie cks Vugsn, „Warten
vlr eins Wooks ocler ?Vsi vislleiolrt läclt sie rnlek vlscler
sin inlt clrr ?usanrnrsn clas kann sie ^a, uncl clann
laclen vir vlsclsrunr sie ?unr Des, Dncl ksl cllssor Dslsgsn-
keit nruss ein kleines Xinà ker eines, clas nielrt gleiiek
allen Deuten an clen Dials lkogt ..."

„Wsrunr ein kleines Xiial?" Neister vorstancl niekt.
Die Nutter läekslte ikn sonclorkar an, „Visllsiekt lirsinclet
auok clas kleine Diincl in à> vor àer sekönen Natkilcle uncl
niinnrt 6lr äsn Nut vsr vsiss!"

Dncl es gssokak, vie Drau Nsistsr es angsoränst. Drau
8ekunraeksr luä naek voklkenrsssensn -:vsi Wooksn. äis
alte Nuttsr Nelster unä ikren 8okn ?unr Nittagosssn ein,
unä eins Wovke später srkislt sie von ilrrsr gevünsoktsn
künlitigen 8okvisgsrnrutter äis zveits Dinlaäung ^unr Des

unä srsokien, gut angezogen vis iinnrsr, Nitten in äis Des-

visite platzte sine Diiekte äsr alten Drau nrit einein vier-
?eknnronatigen Nääeksn, äss nrit aukinerksainen, aber
ein vsnig seksusn .Xogeu >nn siek sekaute. Vls siek Drau
3okunraeksr nrit ilrrsnr lrsunäliekstsn Däeksln gegen äas

Dinä beugte unä mit ^ärtlioken Dünen ?u spreoken ke-

gann, king äss Dlsins an kläglivk ?u sekrsisn unä sein

Dssiektlsin ^u verzerren. Da var es äsnr Dsrrn Nsistsr,
als ok in iknr sslker sin gsns kleines Wesen ersekrsoks vor
äsr ^crinut, äis iknr in einer Dks nrit äer rsieksn, sekönen

Drau äroksn vüräs.

Wer niekt verstellt unä Zugeben vill, class äis sokvei-
?srisoke Deseklekts unä sokvàsrisvks Politik stvas snäsrss

ist unä sein soll als äis auslänäiselrs, ist in äsn Deist äss

Diägsnössiisoksn niekt eingsärungen. 8okvei?srtunr unä

sokvsi^sriseke Demokratie kerukten unä bsruken nitznrals

auk äsr unkeseksnsn „Vnxsssung" ans Vuslsnä, Ais ks-

ruksn nsnrentliek niekt auk äer Deksrnaknrs auslanäisekür

Dsgsnàât?e unä auslänäisoksn Nasses. ./«Mi,
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